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Polens Wirtschaft weiter auf Wachstumskurs:

Deutsche Firmen profitieren
WARSCHAU (Dow Jones/bfai)--Für 2005 sehen Konjunkturforscher und Chefvolks-

wirte der Banken gute Voraussetzungen für einen weiteren Anstieg des Bruttoinlands-
produkts (BIP) in Polen, auch wenn das außerordentlich hohe Tempo des Vorjahres 
wohl nicht wiederholt werden kann. Doch weist das Land mit Wachstumsaussich-
ten von 4 bis 5% erneut einen europäischen Spitzenwert aus. Deutsche Unterneh-
men können von der positiven Wirtschaftsentwicklung Polens profitieren. Es zeich-
net sich ab, dass der deutsch-polnische Austausch von Waren und Dienstleistungen 
2005 weiter zunimmt. In Polen nachgefragt werden vorrangig Investitions- und Tech-
nologiegüter für die gesamte Bandbreite der Industrie, der Bau- und Landwirtschaft, 
für die Bereiche Transport und Logistik sowie zur Modernisierung der Telekommuni-
kation und elektronischen Datenverarbeitung. 

Das Nachfragewachstum nach Kon-
sumgütern bleibt hinter dieser Entwick-
lung zurück. So kann die Lohnentwick-
lung mit dem Tempo der BIP-Zunahme 
nicht mithalten. Zudem verringerten sich 
die Realeinkommen 2004 aufgrund von 
Preissteigerungen bei Grundnahrungs-
mitteln und anderen Waren des tägli-
chen Bedarfs. 

Mit dem Beitritt zur EU am 1. Mai 
2004 hat Polens Wirtschaft einen star-
ken Entwicklungsimpetus erhalten. 
Sämtliche Negativszenarien, die im Vor-
feld gezeichnet wurden, haben sich als 
unbegründet herausgestellt. Dieser Mei-

nung sind Wirtschaft und Politik uni-
sono. In einem Bericht des Amtes für 
Europäische Integration, UKIE, wird 
nach einem Jahr Mitgliedschaft eine 
äußerst positive Bilanz gezogen. Insbe-
sondere sind die Exporte in die EU stark 
gewachsen, unter Beibehaltung kom-
parativer Standortvorteile wie niedriger 
Löhne und einer moderaten Unterneh-
mensbesteuerung. 
 Leserservice: Die „bfai-Wirtschaft-
strends zur Jahresmitte 2005” vermitteln 
aktuelle Wirtschafts- und Branchenpro-
gnosen (Polen: Bestell-Nr. 10759, Preis 
15 EUR, E-Mail: vertrieb@bfai.de).
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Länderinfo Osteuropa

Polen will mit Variabilität punkten: 

Flexible Vergünstigungen in 
den Sonderwirtschaftszonen
 BERLIN (Dow Jones/bfai)--Die Vorteile der polnischen Sonderwirt-
schaftszonen können landesweit genutzt werden, wobei Produzenten 
und Dienstleister in den Genuss der für sie jeweils günstigeren Steu-
ererleichterungen kommen. In bestimmten Service-Bereichen können 
die Lohnkosten von zwei Jahren geltend gemacht werden. In Berlin 
stellten sich die Woiwodschaften Swietokrzyskie mit ihren Rohstoffen 
für die Gips- und Zementindustrie und Lodz als Zentrum für Elektro-
hausgeräte vor. Inzwischen gelten in allen 14 Sonderwirtschaftszonen 
(SWZ) die Regelungen, die es Dienstleistern aus den Bereichen Buch-
haltung, Rechnungswesen, Business Process Outsourcing, Call Center 
und anderen ermöglichen, für sie geeignete Steuervergünstigungen in 
Anspruch zu nehmen. 

In diesen Fällen können anstelle des 
Investitionsbetrags die Lohnkosten 
von zwei Jahren geltend gemacht wer-
den. Diese sind zu 65% erstattungsfä-
hig (bei großen Unternehmen zu 50%). 
Der Investor setzt hier die Steuerzahlun-
gen im ersten Jahr der Tätigkeit aus und 
errechnet am Ende des zweiten, wenn 
die konkreten Lohnzahlungen erfolgt 
sind, den Betrag, um den die Steuern 
vermindert werden. 

Die polnischen SWZ umfassen eine 
Gesamtfläche von rd. 8.000 qkm. 
Wünscht ein Investor ein Grundstück, 
das außerhalb der SWZ liegt und möch-
te dennoch die Steuervergünstigun-
gen in Anspruch nehmen, so kann ein 
entsprechender Teil einer SWZ dort-
hin verlegt werden. Größere Investoren, 
die mindestens 40 Mio EUR aufbringen 
oder 500 Arbeitsplätze schaffen, ver-
handeln dabei direkt mit der Polnischen 
Agentur für Information und Ausländi-
sche Investitionen PAIiIZ oder dem Wirt-
schaftsministerium. 

Auf der gemeinsamen Konferenz der 
Wirtschafts- und Handelsabteilung der 
Polnischen Botschaft, der Europäischen 
Akademie für städtische Umwelt Ber-
lin, des Infraneu-Hauptverbandes e.V. 
und der Handwerkskammer Berlin stell-
ten die beiden Woiwodschaften Swieto-
krzyskie und Lodz ihre Investitionsmög-
lichkeiten vor. In beiden befinden sich 

SWZ, die noch Platz für weitere Inves-
toren bieten. Zur Woiwodschaft Swieto-
krzyskie gehören die beiden großen Kur-
orte Buska Zdroj und Solec Zdroj sowie 
Mineralwasserquellen. Laut einem Ver-
treter des Marschallamtes werden der-
zeit in Solec Zdroj mit polnischem Kapi-
tal drei moderne Sanatorien errichtet. 

Die Gemeinde suche nun aber auch 
nach ausländischen Investoren, die sich 
an dem Projekt beteiligen wollen. Mit 
dem Messezentrum Kielce verfügt die 
Woiwodschaft über den östlichsten grö-
ßeren Messeplatz in der EU unweit der 
ukrainischen Grenze. Die große Freiflä-
che dort bietet Platz für schweres Gerät; 
die Bereiche Infrastruktur und Bau-
wirtschaft spielen eine zentrale Rolle. 
Auf Grund der Vorkommen von Gips-
stein und anderen Rohstoffen in Swie-
tokrzyskie ist hier die Produktion von 
Baustoffen von großer Bedeutung, die 
in starkem Maße auch nach Deutsch-
land geliefert werden. Etwa 88% des 
in Polen hergestellten Gipses und 40% 
des Zements stammen aus Swietokr-
zyskie. 

Branchenkenner erwarten für 2005 
eine leichte Nachfragebelebung nach 
Zement, die sich 2006 weiter beschleu-
nigen soll. EU-Mittel werden in Polen für 
den Bau von Straßen und Kläranlagen 
sowie landwirtschaftliche Investitionen 
verwendet, auch der Wohnungsbau soll 

sich wieder dynamischer entwickeln. Im 
1. Quartal 2005 war der Zementabsatz 
mit gut 1,1 Mio t um fast ein Viertel nied-
riger als im 1. Quartal 2004. Die Ankün-
digung der MwSt.-Erhöhung für Bau-
stoffe von 7 auf 22% ab Mai 2004 hatte 
einen Nachfrageschub bewirkt. 

Lodz bietet als Rohstoff Quarzsand 
und Silizium. Die durchschnittlichen 
Monatslöhne liegen in der Woiwod-
schaft mit der traditionsreichen Indus-
triemetropole Lodz lt. der Vertreterin 
der dortigen SWZ, Agnieszka Sobies-
zek, mit 485 EUR unter denen in der 
benachbarten Woiwodschaft Masowi-
en mit der Hauptstadt Warschau, wo 
sie 748 EUR betragen. Auch seien die 
Kosten für Abwasser, Büros, Lager und 
anderes vergleichsweise günstig. In die 
SWZ von Lodz wurden bislang 694 Mio 
EUR investiert und 7.231 Arbeitsplätze 
geschaffen (davon 3.100 allein 2004); 
insgesamt 61 Genehmigungen wurden 
für eine Wirtschaftstätigkeit erteilt. Etwa 
40% der Fläche der SWZ, die in jüngs-
ter Zeit einen großen Zulauf erhielt, ist 
noch frei. 

Vor allem Hersteller von elektrischen 
Hausgeräten siedeln sich hier an, aber 
auch andere Branchen sind vertreten; 
Gillette z.B. produziert hier Rasierklin-
gen. Ein beträchtlicher Teil des inves-
tierten Kapitals stammt aus Polen selbst 
(303 Mio EUR). Der größte ausländische 
Investor sind die USA mit 141 Mio EUR 
vor Deutschland mit 97 Mio EUR und 
Italien mit 53 Mio EUR. 
Beatrice Repetzi (bfai)

 Kontakt:
SWZ von Starachowice
Stellv. Vorsitzender: Cezary Tkaczyk 
Ul. Radomska 29 
27-200 Starachowice 
Tel.: +4841/2 75 41 01
Fax: -2 75 41 02 
E-Mail: wiceprezes@sse.com.pl 
Internet: www.sse.com.pl, 
SWZ von Lodz
Vorsitzender: Andrzej Osniecki
Ul. Tymienieckiego 22/24 
90-349 Lodz 
Tel.: +4842/6 76 27-53 
Fax: -55 
E-Mail: info@sse.lodz.pl 
Internet: www.sse.lodz.pl

 www.sse.com.pl
www.sse.lodz.p
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Gefahren für Ungarns Wachstum 
BUDAPEST (Dow Jones)--Das ungarische Wirtschaftswachstum wird 
nach 4% im vergangenen Jahr trotz einer leichten Abschwächung in 
diesem Jahr wieder Werte zwischen 3,5% und 4% erreichen. Am beste-
hernden makroökonomischem Ungleichgewicht wird sich aber auch in 
diesem Jahr nichts ändern und die Wirtschaft weiter ein beachtliches 
Defizit aufweisen. Die Verringerung des Budgetdefizits wird ohne grund-
legende Reformenn nur langsam erfolgen, so die aktuelle Einschätzung 
der Konjunkturexperten der Bank Austria Creditanstalt (BA-CA). Den-
noch sollte Ungarn im Jahr 2007 das Maastrichtkriterium einer Neuver-
schuldung von weniger als 3% des BIP erfüllen. Die im Jahr 2006 anste-
hende Parlamentswahl birgt jedoch ein erhebliches Gefahrenpotenzial 
für das Erreichen der Maastricht-Vorgaben, so das Bankhaus. 

Die restriktive Budgetpolitik wird auch 
die Reduktion des Leistungsbilanz-
defizits unterstützen. Die exportstar-
ke ungarische Wirtschaft bleibt jedoch 
von einer hohen Importabhängigkeit 
gekennzeichnet, was nach einer Lücke 
von 9% des BIP 2004 nur eine sehr 
moderate Verbesserung ermöglichen 
wird. Der Markt schaut derzeit genau 
auf die Entwicklung des ungarischen 
BIP und der Leistungsbilanz , prognosti-
ziert die BA-CA. 

Die Zentralbank wird mit einer gra-
duellen Zinsanpassung zu einer stabi-
len Lage am Devisenmarkt beitragen 
wollen. Dennoch erscheint eine gering-
fügige Kursabschwächung des Forint 
gegenüber dem Euro wahrscheinlich. 
Dies ist für die weitere Inflationsent-
wicklung zwar eine zusätzliche Belas-
tung, doch sollte daraus keine Gefahr 
für die Zentralbank erwachsen ihr Inflati-
onsziel von 3,5% zum Jahresende 2006 
nicht zu erreichen, so das Bankhaus. 

Exporte und Investitionen 
wohl mit verminderter Dynamik

Im Jahr 2005 wird das ungarische 
Wirtschaftswachstum jedoch auf einer 
ausgewogenen Basis stehen. Wichtigste 
Wachstumsträger bleiben Exporte und 
Investitionen, allerdings bedingt durch 
das schwache europäische Wachs-
tumsumfeld mit verminderter Dynamik. 
Die Investitionstätigkeit wird nach Pro-
gnosen zudem vom öffentlichen Sektor 
jedoch geringere Impulse erhalten. Trotz 
einer Belebung des Reallohnwachstums 
auf etwa 4% wird der private Konsum 

in Ungarn kaum an Dynamik gewinnen 
können. Die nicht allzu günstigen Ent-
wicklungen am Arbeitsmarkt und ein 
schwächeres Kreditnachfragewachstum 
sprechen dagegen. 

Günstiger Nährboden 
für 2006 gesehen

Leicht verbesserte Aussichten für die 
europäische Konjunktur stellen für die 
ungarische Wirtschaft 2006 einen güns-
tigen Nährboden für ein höheres Wirt-
schaftswachstum als im laufenden Jahr 
dar. Allerdings wird der Anstieg des BIP 
voraussichtlich weiter auch dann wei-
ter unter der 4%-Marke bleiben, so die 
Experten. 2004 hat Ungarn bereits das 
dritte Mal in Folge sein ursprüngliches 
Budgetziel überschritten. Die Wahr-
scheinlichkeit, dass sich diese Serie in 
fortsetzt, hat laut BA-CA zugenommen. 

Nach den ersten drei Monaten 2005 
liegt das konsolidierte Budgetdefizit mit 
rund 485 Mrd HUF (rund 2Mrd EUR) 
bereits über Plan. Da Pensionsson-
derzahlungen, die ursprünglich für Mai 
vorgesehen waren, vorgezogen wur-
den, rechnet die Regierung dennoch 
mit einer planmäßigen Umsetzung des 
Budgetentwurfs 2005. Ohne Berück-
sichtigung der Kosten der Pensionsre-
form ergibt sich ein Plandefizit von 3,8% 
des BIP. Die Entwicklung der Mehrwert-
steuereinnahmen als Risikofaktor her-
ausstellen, da sowohl Wachstums- als 
auch Inflationsannahmen relativ hoch 
angesetzt wurden. 
Eva-Maria Vochazer, Dow Jones 
Newswires

Editorial

Liebe Leserinnen
die Ukraine könnte sich mögli-

cherweise schon bald um eine EU-
Mitgliedschaft bewerben.  So jeden-
falls meldeten es kürzlich die Agen-
turen. Der Außenminister der ost-
europäischen GUS-Republik, Boris 
Tarasjuk, nannte sogar schon ein 
ungefähres Datum. So wurde der 
Spitzenpolitiker mit den Worten 
zitiert er „schließe nicht aus, dass 
wir im Jahr 2006 einen Beitritts-
antrag einreichen”.  Er bezog sich 
dabei direkt auf die EU-Präsident-
schaft Österreichs im ersten Halb-
jahr des kommenden Jahres. 

2015 könnte die Ukraine bereit 
für einen EU-Beitritt sein, so Taras-
juk. Dem Transformationsland bleibt 
damit eine Dekade, um die dringend 
erforderlichen Reformen in allen 
Bereichen der Gesellschaft voran-
zutreiben. 

Vieles ist derzeit noch im Argen: 
Die Privatisierung der noch immer 
zahlreichen früheren Sowjetbetrie-
be stockt auch unter der neuen poli-
tischen Führung in Kiew. Den Status 
einer voll funktionsfähigen Markt-
wirtschaft muss sich das Transfor-
mationsland erst noch verdienen. 

Insbesondere westliche Inves-
toren pochen ferner auf verlässli-
che rechtliche Rahmenbedingun-
gen. Auch hier besteht noch Hand-
lungsbedarf, sollen die EU-Blüten-
träume tatsächlich reifen. Zu schaf-
fen ist dieses ehrgeizige Ziel durch-
aus.  Die  „Orangene Revolution“ hat 
gezeigt, wozu das Transformations-
land fähig ist. 

Frank Rösch
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Vier Nullen werden gestrichen:

Der „neue Leu” ist seit dem 
1. Juli in Rumänien gültig
BUKAREST (Dow Jones/bfai)--Am 1. Juli ist in Rumänien der neue Leu 
auf dem Markt gekommen. Durch die Denomination der Landeswährung 
werden vier Nullen gestrichen und die Folgen von 15 Jahren Inflation 
beseitigt. Alte und neue Scheine zirkulieren 18 Monate parallel neben-
einander. Die Regierung möchte mit der Maßnahme die Folgen von 15 
Jahren Inflation beseitigen, die mitunter bei über 300% pro Jahr lag. Die 
Operation zur Einführung des „schweren” Leu, das offizielle Kürzel der 
rumänischen Währung lautet künftig RON (Romanian New Leu) statt bis-
her ROL (Romanian Leu), ist seit Monaten im Gange. 

Seit März 2005 muss der Einzelhan-
del in Rumänien alle Preise doppelt 
ausschildern, in alten wie in neuen Lei, 
und das bleibt so bis Ende Juni 2006. 
Die neuen Bankno-
ten und Münzen sind 
bereits gedruckt bzw. 
geprägt und befinden 
sich ab Juli 2005 über 
18 Monate lang paral-
lel mit dem alten Geld 
im Umlauf. 

Für die ersten Tage 
der Einführung des 
neuen Leu sollten sich 
Unternehmen und 
Privatkunden nach 
Expertenmeinung 
mit ausreichend Bar-
geld versorgen, denn 
vom 30. Juni bis 4. 
Juli arbeiten die Ban-
ken in Rumänien nicht 
mit den Geschäfts-
kunden. Auch von 
den meisten Geldau-
tomaten kann in die-
ser Zeitspanne kein 
Geld gezogen wer-
den. Außerdem muss 
beachtet werden, dass von landes-
weit rund 3.450 Automaten am 1. Juli 
nur etwa 1.000 technisch an die neuen 
Banknoten angepasst sein werden, wei-
tere 400 werden bis Ende des Jahres 
hinzukommen. Unter dem Strich bringt 
die zweifelsohne mit einigen Anpas-
sungsschwierigkeiten verbundene 

Denomination der rumänischen Wäh-
rung eine nicht zu unterschätzende Ver-
einfachung des Geldverkehrs mit sich. 
Wichtig ist sie vor allem für die Unter-

nehmen, die Ban-
ken, das Finanz-
ministerium, die 
nicht mehr mit 
den hohen Mrd-
beträgen rech-
nen müssen, die 
sich infolge der 
15 Jahre Infla-
tion nach 1989 
ergeben haben. 
Der Prozess bie-
tet auch gute 
Geschäftsmög-
lichkeiten für 
Software-Fir-
men sowie für 
Unternehmen, 
die Geldzählma-
schinen und Kas-
sen anbieten. Die 
Aktiva der rumä-
nischen Banken 
betragen inzwi-
schen mehr als 
30% des Brutto-

inlandsprodukts (BIP) des Landes und 
der Banksektor steckt in einer aggressi-
ven Expansionsphase. 

Fusionen und Übernahmen sind an 
der Tagesordnung. Erst Mitte Juni 2005 
fusionierten die HVB Bank Romania 
(über die österreichische Bank Austria 
- Credit Anstalt BA-CA) und die Banca 

Comerciala Ion Tiriac des gleichnami-
gen rumänischen Ex-Tennisspielers 
und erfolgreichen Geschäftsmanns. Mit 
7,5% Marktanteilen wird die neue Bank 
unter dem Namen HVB-Tiriac zur viert-
größten Bank des Landes (nach BCR, 
BRD und Raiffeisen) aufsteigen und 
in mehr als 72 Geschäftsstellen über 
720.000 Kunden haben, hieß es. 

Kommt es angesichts der Fusion auf 
dem internationalen Parkett der bei-
den Mutterkonzerne HVB und UniC-
redit dann auch zur Fusion mit der in 
Rumänien eher schwachen UniCre-
dit (35 Geschäftsstellen, 424 Mio EUR 
Aktiva), kann eine UniCredit-HVB-Tiriac 
sogar den dritten Rang vor der Raiffei-
sen Bank belegen. 

Knapp drei Viertel der rumänischen 
Banken verfügen über ausländisches 
Kapital. Besonders stark vertreten sind 
Österreich, Griechenland, Italien, die 
Niederlande und Frankreich. Kurz vor 
der Privatisierung stehen die letzten und 
größten rumänischen Geldinstitute: die 
Banca Comerciala Romana (BCR) und 
die Traditions-Sparkasse Casa de Eco-
nomii si Consemnatiuni (CEC). 

Die Privatisierung der BCR, der größ-
ten rumänischen Bank (26% Marktan-
teile), werde Ende 2005 perfekt sein, 
betonte Rumäniens Premierminister 
Calin Popescu-Tariceanu Mitte Juni 
2005. Eigentlich sollte die BCR bereits 
2001 in Privathand sein, der Termin 
wurde aber immer wieder verschoben, 
weil kein sog. strategischer Investor die 
Bank haben wollte. Schließlich verkaufte 
der rumänische Staat im Oktober 2004 
etwa 25% BCR-Anteile für 222 Mio USD 
an die Europäische Bank für Wiederauf-
bau und Entwicklung (EBWE) und an die 
zur Weltbank gehörenden International 
Finance Corporation (IFC). 

Die beiden institutionellen Investo-
ren aber werden ihre Anteile (je 12,5%) 
vereinbarungsgemäß an den strategi-
schen Investor verkaufen. Die Anfang 
Juni 2005 neu verabschiedete Priva-
tisierungsstrategie für die BCR sieht 
vor, dass der strategische Investor 50% 
Anteile plus eine Aktie, oder 61,88% 
Anteile an der BCR übernehmen kann. 
Absichtsbriefe müssen bis zum 7. Juli 
feste Gebote bis zum 19.September 
hinterlegt werden.
Malte Kessler (bfai) 

Netto-Gewinne der Banken in 
Rumänien 2004
(in Mrd Lei*)

Bank

BCR 6.428

BRD-Societe Generale 3.071

Raiffeisen Bank 1.302

BankPost 920

ING 836

ABN Amro 794

HVB Bank Romania 788

Banca Transilvania 652

CEC 607

Banca Ion Tiriac 600

*Es handelt sich um alte Lei, vor der 
Denomination vom 1.7.2005, als vier 
Nullen gestrichen wurden.

Quelle: bfai
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Trotz üppiger Exporterlöse:

Russische Konjunktur 
verliert 2005 weiter an Fahrt
MOSKAU (Dow Jones/bfai)--Zur Jahresmitte 2005 steht die russische 
Wirtschaft äußerlich gut da. Besonders üppig fallen die Zuwächse bei 
Exporterlösen und Konsumausgaben aus. Für Politiker und Unterneh-
mer dennoch kein Grund zum Jubeln: Denn seit 2004 ist die Konjunktur 
dabei, an Fahrt zu verlieren. Ende Mai hat das russische Wirtschaftsmi-
nisterium die von ihm für das Gesamtjahr 2005 ursprünglich angenom-
mene Steigerungsrate des BIP von 6,5% nach unten korrigiert auf 5,8%. 
Der Zuwachs wird auch 2005 überwiegend durch den Rohstoffsektor 
gespeist - mit Energieträgern erwirtschaftet Russland über die Hälfte 
seiner Exporterlöse. 

Für den erlahmenden Konjunktur-
motor ist vor allem die schwächere 
Dynamik der Investitionen verantwort-
lich. Das Wirtschaftsministerium rech-
net für 2005 mit einem Plus der Brut-
toanlageinvestitionen von 9,5% (2004: 
10,9%), unabhängige Institute nur mit 
7,5 bis 8,5%. Der merklich geringere 
Zuwachs ist nicht nur auf die Anfang 
2005 besonders ausgiebigen Neujahrs-
ferien, sondern auch auf ein verschlech-
tertes Investitionsklima zurückzuführen. 
Neben negativen politischen Signalen 
und bürokratischen Hindernissen set-

zen investitionswilligen Unternehmern 
unzureichende Finanzierungsmöglich-
keiten zu. 

Die Industrie ist 2005 deutlich verhal-
tener gestartet. Während der Produkti-
onszuwachs im 1. Quartal 2004 laut offi-
ziellen Angaben 7,4% betrug, gelang 
im gleichen Zeitraum 2005 lediglich 
ein Plus von 3,9%. Für das Gesamtjahr 
2005 geht das Wirtschaftsministerium 
von Zunahmen um 4,6% aus. Mit über-
durchschnittlichen Zuwächsen wartete 
von Januar bis April 2005 nur eine Min-
derheit von Produktionsbereichen auf - 

dabei oft wegen des verstärkten Enga-
gements westlicher Hersteller. So stieg 
u.a. der Ausstoß bei Furnier-, Holzspan- 
und -faserplatten, Zeitungen, Keramik-
fliesen, Landmaschinen und Fernseh-
geräten.

 Der gestärkte Rubel und Inflations-
tendenzen (Prognose 2005: 10%) set-
zen die Betriebe unter Druck - vor allem 
jene, die vorwiegend auf den Binnen-
markt angewiesen sind und sich gegen-
über der Importkonkurrenz positionieren 
müssen. Nach Schätzungen von Exper-
ten werden die Erzeugerpreise 2005 um 
etwa 14 bis 16% anziehen. Optimistisch 
stimmt der private Verbrauch. Im Jahr 
2004 legten die Einzelhandelsumsätze 
um stattliche 12,5% zu, im 1. Quartal 
2005 um 9,6%. 

Für das Gesamtjahr rechnen offizielle 
Stellen mit einem Plus von 10,2%. Aller-
dings drohen dem privaten Verbrauch 
erste Dämpfer, denn ihre Konsumwün-
sche erfüllen sich die russischen Haus-
halte nicht nur dank steigender Einkom-
men (2005: voraussichtlich +9,4%). 
Immer mehr Verbraucher leben auch auf 
Pump, derzeit nehmen etwa 5 Mio Kon-
sumenten Finanzierungsmöglichkeiten 
in Anspruch. 

Die wachsenden Konsumausgaben 
kommen in erheblichem Maße auslän-
dischen Lieferanten zugute - direkt und 
indirekt durch eine stimulierte Nachfra-
ge russischer Erzeuger nach Maschi-
nen, Ausrüstungen und Vorproduk-
ten. Nach Angaben des Föderalen Zoll-
dienstes kletterten die Einfuhren 2004 
um satte 31,8% auf 75,6 Mrd USD. Für 
2005 wird ein Zuwachs von über 21% 
vorausgesagt. Auch die Investitionstä-
tigkeit in der russischen Wirtschaft kur-
belt die Einfuhren kräftig an. 
Constance Kachcharova (bfai)

 Kontakt:
Ausführliche Informationen zur Ent-
wicklung der russischen Wirtschaft, 
zu Trends in den einzelnen Branchen 
und zum Außenhandel liefern die 
„bfai-Wirtschaftstrends zur Jahres-
mitte 2005” (Bestell-Nr. 10760, Preis 
15,- EUR). Bestellungen unter der E-
Mail-Adresse vertrieb@bfai.de oder 
per Telefon: +49 221/2057-316.
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Russisch-belarussische Union mit Stolpersteinen: 

Regierung in Minsk muss 
weiter auf den Rubel warten
MOSKAU (Dow Jones/bfai)--Die wirtschaftliche Integration Russlands 
und Belarus‘, das Kernstück des vor allem von Minsk erträumten 
gemeinsamen Staates, kommt nur schleppend voran. Die Währungsuni-
on, eines der Kernstücke der Fusion, sollte Anfang 2006 beginnen. Nun 
wird sie - zum wiederholten Mal - erneut verschoben werden müssen. 
Auch auf anderen Integrationsgebieten, wie etwa beim Zoll, geht es, 
wenn überhaupt, nur sehr holprig voran. 

Dafür haben beide Staaten wieder 
großangelegte wirtschaftliche Förder-
programme vor. Für Wassilij Dolgoljow 
steht es fest: Die für den 1.Januar 2006 
fest eingeplante Einführung des russi-
schen Rubel auf dem Territorium Weiß-
russlands wird es vorerst nicht geben. 
Es sei nicht einmal technisch mög-
lich, denn dafür würden mindestens 
sechs Monate Vorbereitungszeit benö-
tigt. Und diese werde man nicht haben. 
Dolgoljow muss es wissen, denn er ist 
der Bevollmächtigte des belarussischen 
Präsidenten Alexander Lukaschenko 
und als stellv. Premierminister von Bela-
rus zuständig für die geplante Union der 
beiden Staaten. Die seit Jahren ange-
kündigte Währungsunion wird damit 
zum wiederholten Mal verschoben. 

Vor allem die Russen 
bremsen den Prozess

Nach dem zuletzt vereinbarten Zeit-
plan sollte Anfang 2006 zunächst der 
russische Rubel in Belarus eingeführt 
werden - sozusagen als Experiment. 
Zwei Jahre später würde der Rubel 
dann in beiden Ländern durch eine neue 
gemeinsame Währung ersetzt werden. 
Daraus wird zunächst nichts, vor allem 
weil die Russen bremsen. 

Es geht insbesondere um zwei strit-
tige Punkte: Ein Abkommen über die 
gemeinsame Haushaltspolitik und die 
Frage, wer, wie und wo für die Geld-
emission zuständig sein wird. Für die 
Belarussen unbefriedigend entwickelt 
sich auch die Integration auf der Ebene 

des gemeinsamen Zollgebietes, die 
eigentlich gemeinsame Außengrenzen 
für Importe aus Drittländern haben soll. 
Die Minsker haben deshalb ihre Zollbe-
amten von der gemeinsamen Binnen-
grenze bereits abgezogen. 

Nicht aber die Russen. Die prüfen die 
Waren nach wie vor, was an der Gren-
ze zu kilometerlangen Staus führt. „Die 
belarussisch-russische Grenze ist schon 
ein merkwürdiges Gebilde”, kommen-
tiert Dolgoljow. Der Ausbau des Binnen-
handels zwischen beiden Ländern wird 
zwar als ein wichtiges Kettenglied der 
Integration zur Union gesehen. Doch 
abgesehen von Problemen bei der Zoll-
behandlung gibt es derzeit auf diesem 
Gebiet noch andere Schwierigkeiten. 

So ist Anfang 2005 die Mehrwert-
steuererhebung im bilateralen Handel 
umgestellt worden. Anders als früher 
wird diese jetzt im Bestimmungsland 
erhoben. Folge war ein administrati-
ves Chaos, weil kaum ein Unternehmen 
wusste, wie und wo es seine Steuern 
zu zahlen hat und wie es die Ausfuhr in 
jeweils das andere Land bestätigen soll. 
Die Auswirkungen haben nicht lange auf 
sich warten lassen: Im 1.Quartal 2005 
gingen die russischen Exporte nach 
Belarus um 12,3%, die Importe von dort 
um 11,6% zurück. 

Der Anteil Russlands am belarussi-
schen Außenhandel sank auf 47,7% 
gegenüber 58% im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. Ungeachtet der Differen-
zen wollen beide Länder ihre Zusam-
menarbeit bei einigen gemeinsamen 
Förderprogrammen ausbauen. Dazu 

gehört die Weltraumkooperation. Bela-
rus will noch 2005 mit russischer Hilfe 
einen kommerziellen Satelliten in die 
Umlaufbahn bringen, der Dienstleistun-
gen für die Erderkundung und Kartogra-
phie erbringen wird. 

Dazu baut das Land derzeit eine eige-
ne Empfangsstation auf. Eine weitere 
Kooperation auf wissenschaftlich-tech-
nischem Gebiet soll sich mit neuen digi-
talen Technologien zur mobilen Kommu-
nikation (GSM-Nachfolgetechnik) befas-
sen, kündigte Dolgoljow an. Fortge-
führt wird das Programm zur Entwick-
lung eines modernen Dieselmotors und 
die Kooperation im Bereich Landma-
schinenbau. Ein weiteres Projekt wol-
len beide Länder im Bereich Entwick-
lung und Fertigung moderner Bildröhren 
auf den Weg bringen. 
Waldemar Lichter (bfai) 

Bilateraler Warenaustausch 
zwischen Russland und Belarus
(Gesamtexport und -import, sowie 
wichtigste Ausfuhr- und Einfuhrerzeug-
nisse)

(in Mio USD) 2004

Russ. Export nach Belarus, 
insg.*

11.143

darunter

- Rohöl 3.232

- Erdgas 937

- Eisen- und Stahlerzeugnisse 991

Russ. Import aus Belarus, 
insg.*

6.463

darunter

- Erdölprodukte 231

- Reifen 88

- Lkw 392

- Kühl- und Gefrierschränke 277

- Zucker 185

- Fleisch, frisch und gefroren 129

- Ackerschlepper 334

- Kfz-Teile 237

*Russischer Export nach Belarus 2003: 
7.602 Mio USD, Import von dort: 4.880 
Mio USD

Quelle: Staatlicher Statistikdienst der 
Russischen Föderation
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Bauindustrie

Russlands Zementbetriebe 
stehen unter Expansionsdruck
MOSKAU (Dow Jones/bfai)--Bislang hat sich die russische Zementin-
dustrie mit Investitionen sehr zurückgehalten. Dabei hat sie diese bitter 
nötig, denn mit veralteten Ausrüstungen und Technologien können viele 
Betriebe mit dem derzeitigen Bauboom längst nicht mehr mithalten. Um 
die steigende Zementnachfrage decken zu können, werden die Unter-
nehmen an Ausbau und Modernisierung ihrer Kapazitäten nicht vorbei 
kommen können. 

Mit der Ankündigung eines umfassen-
den Investitionsprogramms hat Markt-
führer Eurozement nun möglicherwei-
se den Anfang gemacht. Mit dem rus-
sischen Bauboom (Wert der ausge-
führten Bauarbeiten 2004 gegenüber 
der entsprechenden Vorjahresperio-
de: +10,1%; in den ersten vier Monaten 
2005: +5,6%) kann die lokale Zulieferin-
dustrie längst nicht mehr Schritt halten. 

Den steigenden Bedarf an Baumate-
rialien, -elementen und -geräten decken 
heimische Betriebe weder in quantitati-
ver, noch in qualitativer Hinsicht ab. Ent-
sprechend hoch ist in den meisten Spar-
ten der Anteil der Importe. In einigen 
Bereichen generieren westliche Herstel-
ler (z.B. bei Fensterprofilen oder Isolier-
materialien) vor Ort zunehmend eigene 
Kapazitäten. Doch selbst dadurch kann 
die wachsende Nachfrage nicht gestillt 
werden. Auch die ausreichende Versor-
gung mit Zement steht bei einer weiter 
so rasanten Bautätigkeit auf der Kippe. 

Nach Ansicht von Experten dürfte 
sich bereits 2006/2007 ein spürbarer 
Mangel an diesem wichtigen Baustoff 
einstellen, der auf etwa 2 Mio t jährlich 
und bis 2010 sogar auf 5 Mio bis 10 Mio 
t anschwellen könnte. Das derzeitige 
Volumen des russischen Zementmark-
tes beziffern Analysten mit rd. 50 Mio 
t bzw. 2,5 Mrd USD. Den Nachfragezu-
wächsen von durchschnittlich 9% pro 
Jahr werden die Inlandshersteller ohne 
entsprechenden Investitionsaufwand 
bereits auf kurze Sicht kaum etwas 
entgegenzusetzen haben. Die maximal 
nutzbaren Kapazitäten der etwa 45 bis 
50 Inlandshersteller liegen derzeit bei 
60 bis 65 Mio t im Jahr, de facto sogar 

noch darunter (etwa 58 Mio t). Aufgrund 
abgenutzter Ausrüstungen und veralte-
ter Technologien lassen sich noch nicht 
einmal die vorhandenen Kapazitäten 
optimal ausschöpfen. 

So kommen in Russland bei gerade 
einmal rd. 15% des erzeugten Zements 
moderne Trockenverfahren zum Einsatz. 
Der Rest wird durch das veraltete und 
energieintensive Nassverfahren herge-
stellt. International ist dieses Verhält-
nis genau umgekehrt. Um die in Zukunft 
nötigen Produktionssteigerungen sicher 
zu stellen, werden die Zementunterneh-
men in Technik und Technologien inves-
tieren und auch ihre Kapazitäten erwei-
tern müssen. 

Das Unternehmen Eurozement 
schätzt den längerfristigen Investitions-
aufwand auf mindestens 10 Mrd USD. 
Für die nächsten Jahre werden etwa 3 

Mrd bis 5 Mrd USD veranschlagt. Das 
Produktionsvolumen ist in den vergan-
genen Jahren zwar stetig gestiegen, hat 
jedoch bislang keine großen Sprünge 
vollzogen und bringt es auf ca. 55% des 
Niveaus von 1990. Die Kapazitäten der 
aktiven Betriebe sind ungeachtet der 
jüngsten Produktionszuwächse (2004 
gegenüber der entsprechenden Vorjah-
resperiode: +11,3%, 1. Quartal 2005: 
+3%) seit Anfang der 1990er Jahre ins-
gesamt um etwa 19 Mio t geschrumpft. 

Der größte Inlandserzeuger Euroze-
ment brachte es Mitte 2005 auf eine 
maximale Kapazität von 28 Mio t. 

Andere führende Hersteller wei-
sen weitaus bescheidenere Dimensi-
onen auf: Mordovzement (3,4 Mio t), 
Sucholoschskzement (2,5 Mio t), Vosk-
resenskzement (gehört neben einem 
weiteren Betrieb zur französischen 
Lafarge-Holding; 2,5 Mio t), Novotroits-
kij zementnyj zavod (1,5 Mio t). 

Die Kapazitäten der übrigen Produ-
zenten reichen von 300.000 bis 1 Mio t 
jährlich. Laut Prognosen wird der Aus-
stoß der Inlandserzeuger bis 2010 zwar 
auf etwa 60 bis 70 Mio t zulegen. Dies 
dürfte allerdings nicht reichen, um die 
Ziele der Regierung, die Bürger mit 
erschwinglichen Wohnungen zu ver-
sorgen, im Zeitrahmen zu realisieren. 
Gemäß diesen Plänen soll bis 2010 jähr-
lich bis zu 80 Mio qm neuer Wohnraum 
entstehen.
Constance Kachcharova (bfai)
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Dienstleistungen

Internationale PR-Firmen 
etablieren sich in Polen 

WARSCHAU (Dow Jones/bfai)--
Internationale Public Relations-Unter-
nehmen treten verstärkt auf den polni-
schen Markt. Seit dem EU-Beitritt enga-
gieren sich weitere ausländische Firmen 
in Polen, die dort mit den selben PR-
Agenturen wie woanders kooperieren 
wollen. Zahlreiche Firmen haben keine 
eigenen Spezialisten für die Kommuni-
kation mit der Außenwelt und nehmen 
daher PR-Dienste in Anspruch. (Kon-
taktadresse) Der polnische Markt für 
Public Relations-Dienste wird immer 
attraktiver für internationale Agenturen. 

Kürzlich kam die große US-Agen-
tur Edelman hinzu, die zuvor mit BCA 
kooperiert hatte. Der Verband der PR-
Firmen, Zwiazek Firm Public Relati-
ons, kritisierte allerdings die Tatsache, 
dass Edelman die Mitarbeiter von BCA 
abwarb. Die Vereinigung hat 23 Mit-
gliedsfirmen. Eine andere internationale 
Agentur, Fleishman-Hillard, eröffnete im 
November 2004 ein Büro in Warschau. 
Zwei weitere wollen lt. einer Pressemel-
dung folgen: Regester Larkin und dem 
Vernehmen nach Weber Shandwick, die 
mit Sigma International verbunden ist. 
Die meisten internationalen PR-Firmen 
sind bereits in Polen aktiv, wenn auch 
häufig nur indirekt, indem sie Koopera-
tionsverträge mit inländischen Agentu-
ren schließen. 

Der EU-Beitritt Polens lockte weitere 
internationale Unternehmen ins Land, 
die nun auch dort mit ihren gewohnten 
PR-Partnern kooperieren wollen. Das 
durchschnittliche Budget der PR-Firmen 
betrug 435.000 PLN, die durchschnittli-
chen Einnahmen sogar rd. 4 Mio PLN 
Diese werden nicht nur mit PR-Aktivi-
täten im engeren Sinne erwirtschaftet, 
sondern etliche Agenturen organisie-
ren für ihre Kunden auch Werbemaß-
nahmen in den Medien. Als wichtigs-
te Tätigkeit nannten die PR-Firmen, die 
auf die Umfrage des IBnGR antworte-
ten, die Kommunikation mit den Medi-
en. Die britische Agentur Hudson Sand-
ler veranschlagt den Wert des PR-Mark-
tes im engeren Sinne 2005 auf rund 115 
Mio PLN. 

Kasachischer Werbemarkt wächst zweistellig 
ASTANA (Dow Jones/bfai)--Der Werbemarkt in der Republik Kasachstan 
hat sich 2004 im Vergleich zum Vorjahr kräftig um fast 46% auf 318,3 
Mio USUSD ausgeweitet. Hinter der hohen Wachstumsrate stehen die 
besonders kräftig gestiegenen Investitionen ausländischer und kasachi-
scher Unternehmen in TV-Spots. Dank der boomenden kasachischen 
Wirtschaft erwarten die Experten der Marktforschungsgesellschaft TNS 
Gallup Media Asia, Almaty, für 2005 eine weitere Expansion der Wer-
beausgaben in einem hohen zweistelligen Bereich. 

Der kasachische Werbemarkt gewinnt 
kräftig an Fahrt. Der Wachstumstrend in 
dem größtenteils auf Konsumgüterbran-
chen ausgerichteten Werbegeschäft 
wird maßgeblich von den wachsenden 
Realeinkommen der Bevölkerung getra-
gen. Die real verfügbaren Geldeinnah-
men der Kasachen sind in den vergan-
genen vier Jahren 2001 bis 2004 jährlich 
durchschnittlich um 11,3% gestiegen. 
Trotz der vor allem in den letzten bei-
den Jahren stark gewachsenen Ausga-
ben der Unternehmen für verschiedens-
te Werbeaktivitäten (2004: +46%, 2003: 
+26%) sind die Aufwendungen mit rd. 
21 USD pro Kopf (2004) im Vergleich zu 
westlichen Ländern (200 bis 300 USD) 
immer noch sehr bescheiden, so Mark-
texperten

Eine weitere Ausdehnung des Wer-
bevolumens von jährlich etwa einem 
Drittel vorausgesetzt, dürfte die Quote 
aber 2006 schon knapp 30 USD und 
2007 ca. 38 USD betragen. Das Fern-
sehen ist, gemessen an den Werbeaus-
gaben, traditionell mit einem sehr gro-
ßen Abstand vor allen anderen Werbe-
medien der Werbeträger Nummer eins 
in Kasachstan. TV-Spots kamen mit 

einem realisierten Werbetat in Höhe von 
229 Mio USD auf einen beträchtlichen 
Marktanteil von 72%. Im Vergleich zu 
2003 haben die Firmen fast 52% mehr 
in diese Werbeaktivitäten investiert. Das 
hohe Wachstum in der TV-Werbung hat 
sich im 1. Quartal 2005 im Vergleich zur 
Vorjahresperiode mit einem Plus von 
79% auf fast 73 Mio USD weiter ver-
festigt. 

Die kasachische TV-Werbung weist 
gegenüber den Werbepraktiken in vie-
len anderen Ländern zwei Besonderhei-
ten auf. Unter den Top Ten der Auftrag-
geber, auf die 28,1% (68.204 min) der 
georderten Sendezeit für TV-Spots ent-
fielen, befinden sich einerseits nur drei 
ausländische Unternehmen (LG Elec-
tronics Almaty Kazakhstan, Procter & 
Gamble sowie Unilever) und anderer-
seits vier Kultureinrichtungen (die Kinos 
Otau und Arman, das Theater M. Aesow 
und der bekannte Kasachische Staats-
zirkus). Die Ausgaben der Unterneh-
men und Organisationen für Werbung 
in Printmedien betrugen 2004 rd. 51 Mio 
USD. Das waren gut 34% mehr als im 
Vorjahr. 
Uwe Strohbach (bfai) 

Größte Auftraggeber in den Werbemedien TV und Radio in Kasachstan 2004

Auftraggeber
Werbemedium TV

Gekaufte Sendezeit 
(min)

LG Electronic Almaty Kazakhstan 
(Unterhaltungselektronik, Küchengeräte)

20.716

Procter & Gamble 13.903

Otau Cinema (Kinozentrum in Almaty) 7.689

Arman (Kino in Almaty) 5.975

LVG Company (Handel mit Nonfood-Konsumgütern) 5.562

Silk Way City (Handelszentrum und Kino in Almaty) 3.863

Unilever 3.091

Quelle: bfai
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Unternehmensverhältnisse in 
Russland werden transparenter

LEIPZIG (Dow Jones)--Auf der Process 
World Europe in Leipzig war die Beteili-
gung aus Osteuropa deutlich stärker als 
in den Jahren zuvor. Das Software- und 
Beratungsunternehmen IDS Scheer, Initia-
tor dieser weltweit größten Veranstaltung, 
setzt seit Jahren auf die Wachstumsregion 
Osteuropa und hat erst kürzlich in Russ-
land zu 75% das Beratungshaus Business 
Logic übernommen. Herbert Kindermann, 
im Vorstand der IDS Scheer zuständig für 

Auslandsgeschäft, erläutert die Osteuropa-Strategie des Unternehmens 
und berichtet über die Erfahrungen speziell in Russland. 

Dow Jones: Herr Kindermann, welche 
Bedeutung hat Osteuropa für Anbieter 
im Bereich des Geschäftsprozessma-
nagements?

Kindermann: In Osteuropa haben sich 
in den vergangenen Jahren – mal abge-
sehen von China – sicherlich die größ-
ten Veränderungen weltweit vollzogen, 
auch durch den EU-Beitritt. In allen 
betroffenen Ländern mussten in beste-
henden Monopolgesellschaften markt-
wirtschaftliche Strukturen etabliert wer-
den – ein ungeheurer Wandel. Auch in 
Bereichen wie dem Öffentlichen Sektor 
musste Transparenz hergestellt werden. 
Hier haben sich für unser Unternehmen 
große Potenziale ergeben. 
Seit Beginn 2000 ist IDS Scheer über 
Partner in Osteuropa aktiv, und nirgend-
wo sind wir seitdem so stark gewach-
sen. Das gilt besonders für die Märk-
te Polen, Ungarn und Tschechien, aber 
auch in der Slowakei und in Sloweni-
en sind wir gut aufgestellt. Die größ-
te Herausforderung seit einiger Zeit ist 
für uns jedoch Russland. In den letz-
ten drei Jahren hat sich das Business 
aus unserer Sicht deutlich normalisiert, 
die Unternehmen richten ihr Geschäft 
nach klaren Geschäftsprozessmodel-
len aus. Auch der öffentliche Sektor 
kommt inzwischen in Bewegung, und in 

die Regionen haben wir ebenfalls bereits 
unsere Fühler ausgestreckt. 
Dow Jones: In Russland hat IDS Scheer 
gerade 75% des Beratungshauses Busi-
ness Logic übernommen. Welche Poten-
ziale bietet die Akquisition dieses Unter-
nehmens für Sie, und warum haben Sie 
sich gerade für Business Logic entschie-
den?

Kindermann: Business Logic ist schon 
seit Jahren Partner von IDS Scheer und 
gut im Geschäft bei Banken und in den 
Sektoren Telekom, Öl, Gas und Ener-
gie. Außerdem ist das Unternehmen 
im Bereich des Prozessmanagements 
führend im russischen Markt. Business 
Logic hat ARIS in den russischen Markt 
eingeführt; die Mitarbeiter haben also 
das erforderliche Know-how sowohl zu 
unseren Produkten wie auch zu den 
Beratungsmethoden unseres Unter-
nehmens. 
Die Zusammenarbeit war also schon 
etabliert. Jetzt, da die geschäftlichen 
Abläufe in Russland deutlich transpa-
renter geworden sind, hat es für uns 
Sinn gemacht, mit dieser Akquisition 
richtig in den Markt einzusteigen. 

Dow Jones: Wie schätzen Sie den 
Markt für Produkte und Dienstleistungen 
im Bereich des Geschäftsprozessma-

nagements in Russland für die nächs-
te Zeit ein? Welche Chancen, aber auch 
welche Schwierigkeiten bietet der rus-
sische Markt für Ihre Branche und Ihr 
Unternehmen?

Kindermann: Russland hat vieles noch 
vor sich, was in Osteuropa bereits 
geschehen ist. Die Privatisierung läuft, 
aber beispielsweise der Telekom- und 
der Energiesektor sind noch nicht libera-
lisiert. Hier tut sich ein riesiges Potenzial 
für uns auf. Und obwohl die Yukos-Affä-
re für viel Unruhe gesorgt hat, vollziehen 
sich gerade im Energiebereich unserer 
Erfahrung nach grundsätzlich ähnliche 
Prozesse wie bei uns auch. Entwick-
lungen wie zum Beispiel das Unbund-
ling, also die Trennung des Netzbetrie-
bes von Energieerzeugung und –ver-
trieb, gehören dazu. Diese Dinge verän-
dern sich auch in Russland, unabhängig 
von der Eigentümerstruktur der jeweili-
gen Betriebe. 

Dow Jones: In welchen Branchen sind 
Sie in Russland aktiv? Spielen Klein- und 
Mittelunternehmen als potenzielle Kun-
den schon eine Rolle?

Kindermann: Die wichtigsten Zielbran-
chen für uns sind wie gesagt Banken, 
der Energie- und Telekombereich, also 
Sektoren die durch Großunternehmen 
geprägt sind. Durch das zunehmende 
Outsourcing, zum Beispiel in der Metall-
verarbeitung, und durch die Entstehung 
einer Zulieferindustrie im Automobilbe-
reich, entsteht aber allmählich ein Mit-
telstand, der ebenfalls für uns interes-
sant wird. 

Dow Jones: Welche Aspekte bzw. Top-
Themen des Geschäftsprozessmanage-
ments haben in russischen Unterneh-
men eine besonders hohe Priorität? 
Oder anders gefragt: Welche Leistungen 
Ihres Unternehmens – bzw. Ihres neuen 
russischen Partners – werden beson-
ders stark nachgefragt?

Kindermann: Unsere Kunden fangen 
in der Regel ganz schulmäßig von oben 
an: Es geht ihnen erst einmal darum, 
Unternehmensziele zu definieren und 
eine Strategie zu formulieren. Das erfor-
dert unsererseits viel Branchen- 

Informationstechnologie
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Know-how. Erst dann geht es um die 
einzelnen Management-Prozesse. Dow 
Jones: Welche weitere Expansionsplä-
ne hat IDS Scheer in Russland?Herbert 
Kindermann: Mit der Akquisition von 
Business Logic haben wir auf dem rus-
sischen Markt schon einen wichtigen 
Schritt getan. Definitiv planen wir aber 
eine regionale Expansion. Derzeit sind 
wir sehr stark in Moskau engagiert, 
haben aber schon erste Aufträge aus 
der Ural-Region. Das wollen wir weiter 
ausbauen. 
Auch die Ukraine wird derzeit aktiv, und 
im Baltikum haben wir ebenfalls inzwi-
schen erste Kunden. Eventuell sind wei-
tere Akquisitionen für uns in Russland 
interessant. Dazu gibt es aber noch 
keine konkreten Pläne. Erweitern wollen 
wir aber auch unseren Branchenfokus. 
Die Baubranche boomt bekannterma-
ßen in Russland, natürlich vorwiegend 
in Moskau, und sie muss ihre Mate-
rialwirtschaft dem Wachstum anpas-
sen. Da haben wir einiges in der Pipe-
line. Interessante Ansätze bietet auch 
die Retail-Branche; hier engagieren sich 
ja bekanntlich zunehmend die ausländi-
schen Ketten vor Ort. Und dadurch wie-
derum wird auch die Konsumgüterpro-
duktion eine Branche, auf die wir ein 
Auge werfen werden. 

Dow Jones: Welche Rahmenbedingun-
gen müssten sich in Russland aus Ihrer 
Sicht noch verbessern? Welche für Ihr 
Unternehmen positiven Schritte sind in 
letzter Zeit erfolgt?

Kindermann: Abschreckend für viele 
Investoren ist sicherlich die Tatsache, 
dass das russische Rechtssystem noch 
nicht so unabhängig ist wie es sein soll-
te. Auf der anderen Seite hat der rus-
sische Markt natürlich auch eine star-
ke Eigendynamik, das heißt der zuneh-
mende Eintritt westlicher Investoren in 
Russland schafft gewisse Fakten. Ganz 
klar positiv können wir vermerken, dass 
die Abläufe im unternehmerischen All-
tag transparenter geworden sind. Es 
gibt klare Ausschreibungen, man weiß 
wer Mitanbieter ist, und es läuft nicht 
mehr alles über Beziehungen. 

Dow Jones: Von ausländischen Inves-
toren sind immer wieder Klagen über 

das hohe Maß an Intransparenz in rus-
sischen Unternehmen zu hören. Wel-
che Erfahrungen haben Sie in diesem 
Thema gemacht, und welche Auswir-
kungen hat das auf Ihre Arbeit beim 
Kunden vor Ort?

Kindermann: Was die Transparenz 
angeht, so sind viele Unternehmensfüh-
rer ein bisschen ambivalent: Einerseits 
will man die Transparenz, will wissen 
wo das Geld im Unternehmen eigentlich 
hingeht. Wenn die Transparenz dann 
hergestellt ist, sind viele dann doch 
etwas erschrocken über soviel Offenheit 
und Klarheit. Außerdem ist die Bereit-
schaft, auch nach außen hin Transpa-
renz herzustellen, noch nicht so groß. 
Dennoch: der Trend, die Unternehmens-
verhältnisse und Managementprozesse 
zu dokumentieren, ist nicht mehr aufzu-
halten. Der Wunsch, die finanziellen Ver-
hältnisse eines Unternehmens zu ver-
schleiern, um etwa die Steuerlast zu 
senken, wird geringer. 
Der russische Staat ist einer der rigoro-
sesten Steuereintreiber überhaupt, und 
das hat man inzwischen akzeptiert. Der 
Trend hin zu größerer Transparenz ist 
im übrigen auch bei Unternehmen zu 
sehen, an denen der Staat Anteile hält. 
Claudia Wittwer

 Unternehmensporträt: 
Das Software- und Beratungshaus 
IDS Scheer, Saarbrücken, entwi-
ckelt Unternehmenslösungen für 
Geschäftsprozessmanagement. 
Das Unternehmen wurde 1984 von 
August Wilhelm Scheer gegründet 
und betreut heute 4.000 Kunden in 
50 Ländern. IDS Scheer erwirtschaf-
tete 2004 einen Umsatz von rund 
280 Mio EUR und beschäftigt welt-
weit 2.300 Mitarbeiter. 
In Deutschland zählt das Unterneh-
men zu den Top Ten unter den IT-
Dienstleistern. 
In Mittel- und Osteuropa gehört IDS 
Scheer zu den Marktführern. Das 
Unternehmen besitzt Niederlassun-
gen in Tschechien, der Slowakei, 
Ungarn, Polen, Slowenien und Russ-
land.
Internet: www.ids-scheer.de

Medizintechnik

Kroatiens Krankenhäuser 
müssen nachrüsten 

ZAGREB (Dow Jones/bfai)--Trotz 
der großen Zahlungsprobleme im kro-
atischen Gesundheitssektor sind viele 
Anbieter auf dem kroatischen Markt für 
Medizintechnik mit ihren Geschäften 
nicht unzufrieden. Für Elektromedizin- 
und Diagnosetechnik fällt ins Gewicht, 
dass die Krankenhausinvestitionen in 
Gang gekommen sind. Auch Nachfra-
ge von kleineren Privatkliniken sorgt hier 
und da nun für neue Aufträge. 

Die laufenden Krankenhausinvestitio-
nen sowie das Entstehen von kleineren 
Privatkliniken wirkt sich vor allem positiv 
auf das Geschäft mit Elektro-Medizin- 
und moderner Diagnosetechnik aus. 
Wenige internationale Anbieter teilen 
sich hier den Markt, der wegen seiner 
geringen Größe von Jahr zu Jahr große 
Ausschläge in der Nachfrage aufweisen 
kann. So meldet die Importstatistik für 
das Jahr 2004 für Röntgen- und Radio-
logieapparate auf USD-Basis ein Minus 
von rd. 36% gegenüber dem Vorjahr. Die 
Bezüge aus Deutschland halbierten sich 
fast, während japanische Anbieter ihre 
Verkäufe verdreifachen konnten. 

Grund dafür ist das überaus gute 
Abschneiden von Shimadsu bei den 
öffentlichen Ausschreibungen des 
Gesundheitssektors im letzten Jahr. 
Diese Erfolge fallen in die Amtszeit von 
Gesundheitsminister Andrija Hebrang. 
Nach seinem Rücktritt Anfang 2005 sol-
len - wie von Anbietern in dem Segment 
berichtet wird - nun auch wieder die frü-
heren Lieferanten zum Zuge kommen. 
Nach einem Regierungsprogramm aus 
dem Jahr 2004 sollen in Kroatien nach 
und nach alle medizintechnischen Gerä-
te und Apparate im staatlichen Kranken-
haussektor erneuert werden, die älter 
als acht Jahre sind. Das Gesundheits-
ministerium in Zagreb beschafft aber 
nicht nur Geräte und Apparate für staat-
lichen Kliniken und Krankenhäuser, son-
dern auch einen großen Teil des Ausrüs-
tungsbedarfs der 21 Bezirkskranken-
häuser. Hierfür hat es im Jahr 2004 ins-
gesamt 75 Mio HRK (rd. 10 Mio EUR) 
ausgegeben. Für 2005 ist ein Betrag 
von 44 Mio HRK eingeplant. 

www.ids-scheer.de
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Stahl- und Metallverarbeitung

Ukrainische Donbas übernimmt 
polnische Czestochowa-Hütte 
WARSCHAU (Dow Jones/bfai)--Die Übernahme der polnischen Stahl-
hütte Huta Czestochowa durch den ukrainischen Donbas-Konzern 
könnte lt. Schatzminister Jacek Socha noch im Juni 2005 abgeschlos-
sen werden. Donbas will die Produktion der Hütte erhöhen und die 
Qualität verbessern; der Konzern kündigte Investitionen von rd. 440 Mio 
PLN an (rd. 109 Mio EUR, 1 EUR = 4,05 PLN). Es bestehen weitere Pro-
jekte bei anderen Hütten. Die Stahlproduktion ging allerdings in Polen in 
den ersten Monaten 2005 deutlich zurück. Gute Aussichten werden der 
Rohrherstellung bescheinigt. 

Der polnische Schatzminister Jacek 
Socha äußerte sich zuversichtlich, dass 
die Czestochowa-Transaktion noch 
im Sommer abgeschlossen werden 
kann. Eine Einigung über das schwie-
rige Thema des Sozialpakets für die 
Belegschaft wurde inzwischen erzielt. 
Die Gewerkschaft setzte umfangreiche 
Forderungen durch, was ihnen bei dem 
ebenfalls an der Huta Czestochowa 
interessierten indischen Konzern Mittal 
Steel nicht gelungen war. Der Wert des 
mit Donbas über zehn Jahre vereinbar-
ten Sozialpakets wird auf gut 800 Mio 
PLN geschätzt. 

Donbas verpflichtet sich 
zu hohen Investitionen

Die Beschäftigungsgarantie beträgt 
zehn Jahre, und die Belegschaft darf 
nicht reduziert werden. Die Monatslöh-
ne werden um 350 PLN aufgestockt 
und der Inflation angepasst. Hinzu kom-
men Prämien sowie Feiertagszulagen. 
Donbas verpflichtete sich, bis 2012 rd. 
440 Mio PLN in die Hütte zu investieren. 
Der Output von Blech soll von derzeit 
650.000 t p.a. auf 1,1 Mio bis 1,2 Mio t 
steigen und der von Rohren von 52.000 
t auf 100.000 t. Außerdem soll die Pro-
duktqualität verbessert werden; so ist 
die Herstellung von verchromtem Stahl 
vorgesehen, der z.B. im Kfz-Bau ver-
wendet wird. 

Solcher Qualitätsstahl wird in Polen 
erst in geringem Maße produziert. Die 
Importe davon belaufen sich daher auf 

etwa 150.000 t p.a. und dürften künftig 
abnehmen. Die Huta Czestochowa ver-
fügt über ein recht modernes Stahlwerk 
mit einer Produktionskapazität von etwa 
700.000 bis 750.000 t. 

Als Kaufpreis für die Hütte, die aus 
einem komplizierten Unternehmensge-
flecht besteht, bot Donbas 1,25 Mrd 
PLN Nach Abschluss der Transakti-
on und Neuordnung der Hüttengesell-
schaften entrichtet Donbas voraussicht-
lich gegen Ende 2005 bis zu weiteren 
300 Mio PLN dafür. Noch Ende 2004 
war der Wert des Hüttenkonglomerats 
erst auf rd. 200 Mio PLN veranschlagt 
worden; seither steigt er jedoch monat-

lich um den erzielten Gewinnbetrag von 
etwa 10 Mio PLN .

Die Stahlhütte von Czestochowa 
erwirtschaftete 2004 mit den von ihr 
produzierten 650.000 t Blech Einnah-
men von 1.737,5 Mio PLN Der Brutto-
gewinn betrug 245,3 Mio PLN und der 
Nettogewinn 193,5 Mio PLN Der Out-
put von Donbas war mit 12,5 Mio t deut-
lich höher. In jüngster Zeit verschlech-
terte sich allerdings die Situation im pol-
nischen Hüttenwesen. 

 Der Pro-Kopf-Verbrauch von Stahl 
liegt in Polen lt. Andrzej Ciepiela von der 
Polnischen Vereinigung der Stahlhänd-
ler (bei etwa 200 t p.a.; das sei nur gut 
die Hälfte dessen in Westeuropa. Somit 
seien weitere Zuwächse zu erwarten. 
Daher bestehen auch weitere Investiti-
onsprojekte im Metallsektor. So bringt 
die Firma Hydroma bis Ende 2005 etwa 
100.000 EUR für die Produktion von 
Stahlkonstruktionen und -elementen 
auf. Standort ist Ostrow Swietokrzyski 
in der Sonderwirtschaftszone (SWZ) von 
Starachowice. In der SWZ von Legnica 
(Liegnitz) in Sroda Slaska wollen gleich 
drei deutsche Firmen insgesamt fast 40 
Mio PLN in die Produktion von Elemen-
ten investieren, die u.a. im Kfz-Bau und 
in der Metallurgie verwendet werden, 
und damit 650 Arbeitsplätze schaffen. 
Bei den Firmen handelt es sich um Vor-
werk DST, HMT und Gotec Polska. 
Beatrice Repetzki (bfai) 
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Dringender Modernisierungsbedarf: Die Czestochawa-Hütte muss in die Verbesse-
rung ihrer Produktqualität investieren, um wettbewerbsfähig zu bleiben.
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Osteuropäische Devisen
(1 EUR = ... WE) vom 1.7.2005

Albanien (ALL) 118,03

Armenien (AMD) 527,20

Aserbaidschan (AZM) 5.684,40

Belarus (BYR) 2.563,20

Bosnien (BAM) 1,9558

Bulgarien (BGN) 1,9553

Estland (EEK) 15,6466

Georgien (GEL) 2,187

Kasachstan (KZT) 163,18

Kirgisistan (KGS) 49,572

Kroatien (HRK) 7,222

Lettland (LVL) 0,696

Litauen (LTL) 3,4028

Mazedonien (MKD) 61,2223

Moldau (MDL) 15,206

Polen (PLN) 4,028

Rumänien (ROL) 35.957,328

Russland (RUB) 34,11

Serbien/Montenegro (YUM) 83,1203

Slowakei (SKK) 37,495

Slowenien (SIT) 239,341

Tadschikistan (TJS) 3,7817

Tschechien (CZK) 29,56

Turkmenistan (TMM) 6.235,80

Ukraine (UAH) 6,07

Ungarn (HUF) 246,55

Usbekistan (UZS) 1.359,60

Währungsbezeichnungen im ISO-Code
Quelle: Landesbank Baden-Württemberg

Im nächsten OWR lesen Sie:

  Neuer Privatisierungsschwung in 
Montenegro: Die größte Werft der 
jugoslawischen Teilrepublik steht 
zum Verkauf

 Die polnische Post soll teilprivati-
siert werden: Börsengang noch vor 
Liberalisierung des Marktes 2009 
geplant

  Slowenien kämpft um EU-Förder-
mittel: Zügigere Tender sollen den 
Zufluss sichern

  Westliche Baumärkte expandieren 
in Russland

Service Aktuell

Terminvorschau

Russland-Potenzial nutzen:
Gewusst wo und wie

NÜRNBERG (Dow Jones)--Die Mei-
nungen über ein geschäftliches Engage-
ment in Russland schwanken von „bes-
ter Investitionsstandort der Welt bis „nie 
wieder“. Seit 1999 ist es gar die dyna-
mischste Volkswirtschaft Europas mit 
jährlichen Wachstumsraten von 5 bis 
7%, von denen viele EU-Länder nur 
träumen. Und mit seinen 145 Millionen  
Einwohnern ist es ein Riesenmarkt, den 
eine hohe Nachfrage nach Investitio-
nen, Know-how und Exportgütern kenn-
zeichnet. 

Deutschland ist der größte Gesam-
tinvestor und hält die Spitzenpositi-
on unter den Handelspartnern. Trotz 
dieser vielen positiven Momente fra-
gen sich deutsche Geschäftsleute: 
„Lohnt es sich wirklich, in dieses Land 
zu investieren? Bilden nicht doch die 
unklare Rechtslage, Korruption, unzu-
reichende Markttransparenz und ande-
re Erschwernisse ein zu großes Risiko? 
Die Entscheidung für ein Russlanden-
gagement muss gut abgewogen sein. 
Es ist auch zu fragen, wo man Geschäf-
te anbahnen soll: In den Großstädten 
wie Moskau und St. Petersburg oder in 
abgelegenen Regionen wie Perm oder 
Baschkortostan.

Die Industrie- und Handelskam-
mer  Nürnberg für Mittelfranken bie-
tet am 28. Juli dieses Jahres von 14 
bis 16 Uhr in ihren Räumen ein Fachge-
spräch Russland mit dem Titel „Poten-
zial nutzen - gewusst wo und wie“. 
Wolfgang Dik, Leiter des Wirtschafts-
dienstes an der Deutschen Botschaft in 
Moskau steht zu einem Erfahrungsaus-
tausch zur Verfügung. Die Veranstaltung 
ist kostenlos. 

 Kontakt:
Industrie- und Handelskammer 
Nürnberg für Mittelfranken 
Ansprechpartnerin: Sigrid Sehrig 
Tel.: +49 (0) 9 11 13 35-399 
Fax: +49 (0) 9 11 13 35-488 
E-Mail: sehrig@nuernberg.ihk.de 
Internet: www.nuernberg.ihk.de

Unter Verwendung von Berichten 
der          Bundesagentur für 
Außenwirtschaft, Köln.
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